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weil sich das Kerngeschäft 
des Familienunternehmens 
seit den 1920er-Jahren im Ge-
wann Kupferbrunnen zwi-
schen Unadingen und Dög-
gingen abspielte und sich sein 
Elternhaus, das ehemalige 
Posthaus, fast genau auf der 
heutigen Gemarkungsgrenze 
zwischen Bräunlingen und 
Löffingen befindet, sind bei 
der Leitung der Stiftung beide 
Kommunen im Boot.

Die ersten beiden Jahre 
nach Gründung der Stiftung 
wurden genutzt, um eine or-
ganisatorische Arbeitsgrund-
lage zu schaffen. Am 26. Juli 
steht die nächste Vorstands-
sitzung an. »Hier werden wir 
auch über die Anlagerichtlini-
en sprechen«, sagt der Bräun-
linger Bürgermeister Micha 
Bächle. Im Spätjahr wird er 
von seinem Löffinger Amts-
kollegen den Stiftungsvorsitz 
übernehmen.

Anlagerichtlinien bildeten 
eine Art Leitfaden. Wo sollen 
die Vermögenswert angelegt, 
wie sollen sie eventuell umge-
schichtet werden? Wenn man 
mit einem fremden, auf Ge-
meinnützigkeit ausgerichtetes 
Vermögen wirtschafte, liege 
es nahe, keine riskanten Anla-
geformen zu nutzen, meinte 
Bächle auf Anfrage.

Der Stiftungsvorstand dürf-
te deshalb eine sehr konserva-
tive Strategie verfolgen. Ziel 
sei es, die Stiftung sicher auf-
zustellen. Das Gremium kann 
sich dabei auf einen externen 

Rat stützen. So bietet die 
Deutsche Stiftungsagentur 
der Stiftung ihre Expertise an 
und wickelt Aufgaben ab. Mit 
eingebunden in den Berater-
stab sei auch die Sparkasse 
Schwarzwald-Baar. Auch 
wenn noch keine konkreten 
Projekte beschlossen werden 
können, dürfte sich der Vor-
stand bereits mit verschiede-
nen Formen der Ausschüt-
tung befassen. Stipendien et-
wa könnten thematisiert wer-
den, meint Bächle. Sie seien 
eine komplexere Angelegen-
heit als einmalige Zuwendun-
gen.

Möglicherweise ebenfalls 
diskutiert werden Ende Juli 
Aspekte von Nachhaltigkeit 
und ethischen Grundsätzen 
der Wertanlagen. Abge-
schlossen ist inzwischen die 
Konsolidierung des Vermö-
gens. »Die Depotbestände 
sind auf die Stiftung übertra-
gen«, sagte Bächle. Hier half 
ein europäischer Erbschein, 
der seit 2020 vorliegt. Er 
musste beantragt werden, 
weil Fritz Reimnitz auch im 
europäischen Ausland Besitz-
tümer hatte. Aber nur mit 
einem europäischen Erb-
schein können Erben im EU-

Ausland ihre Ansprüche 
nachweisen.

Aber gehen der Stiftung 
nun Einnahmen durch eine 
verzögerte Neuaufstellung 
der Vermögenswerte verlo-
ren? Das sei nicht der Fall, 
versicherte Bächle. Die Stif-
tung bestehe aus Immobilien 
und Grundstücken, die Pacht 
abwerfen. Ferner befänden 
sich auch Geld und Aktien im 
Stiftungsvermögen.

Fritz Reimnitz machte als 
Jahrgangsbester sein Abitur 
am Fürstenberg-Gymnasium 
in Donaueschingen. Den eige-
nen Bildungshunger und die 

Neugierde auf wissenschaftli-
che Erkenntnisse gab der pro-
movierte Jurist in den bil-
dungsorientierten Zwecken 
der Stiftung weiter. Deren 
Umsetzung muss aber mit 
Arbeitsmodus und Umset-
zung der Geschäftsgrundla-
gen der Stiftung Schritt hal-
ten.

Ein gutes Stück vorange-
kommen sind jedoch die bio-
grafisch-heimatgeschichtli-
chen Wünsche des Erblas-
sers. Wo es darum ging, die 
Erinnerung an den Gipsabbau 
in der Region wachzuhalten, 
galt es, keine Zeit zu verlie-
ren. Immerhin wurde der Be-
trieb 1975 eingestellt, die Ge-
bäude wenige Jahre später ab-
gerissen. Wo gibt es mehr als 
40 Jahre später noch Zeitzeu-
gen, wo schaffen historische 
Bilder und Relikte eine Vor-
stellung der harten Arbeitsbe-
dingungen dieser Zeit? Der 
Drehbuchautor, Filmemacher 
und Produzent Rainer Jörger, 
auch bekannt als Schöpfer der 
Donaueschinger Stadtge-
schichten, hat sich dieses The-
mas angenommen.

Das Ergebnis kann sich se-
hen lassen. »Weißes Gold« 
heißt die auf der Homepage 
www.fritz-reimnitz-stif-
tung.de abrufbare Dokumen-
tation. Drei etwa fünfminüti-
ge Episodenfilme stellen mit 
Interviews, historischem und 
aktuellen Bild- und Filmmate-
rial den Gipsabbau im Gau-
chaltal, die Unternehmerfa-
milie Reimnitz, den Stifter 
selbst und die Zwecke der 
Stiftung vor.

Filmdokumentation erinnert an Wohltäter
Bildung | Fritz Reimnitz hinterließ 20 Millionen / Für Ausschüttung entstehen die Regeln / Stiftung tritt erstmals in Erscheinung

Die Fritz-Reimnitz-Stiftung 
bindet ein Vermögen von 
mehr als 20 Millionen Euro. 
Damit gehört sie zu den fünf 
Prozent größten privaten 
Stiftungen in Deutschland. 
Dem sechsköpfigen Stiftungs-
vorstand gehören die Bürger-
meister Tobias Link (Löffin-
gen) und Micha Bächle 
(Bräunlingen), die Ortvorste-
her Dieter Fehrenbacher 
(Döggingen) und Kathrin Kra-
mer (Unadingen) und aus der 
Familie des Stifters die Toch-
ter Dinah und der Bruder Pe-
ter Reimnitz an. Der Vorsitz 
wechselt im Herbst von Tobi-
as Link auf Micha Bächle.

Die Stiftung

Info

Eine der größten Stiftun-
gen in Deutschland hat 
ihren Sitz in Bräunlingen 
und Löffingen. Für die 
Ausschüttungen für Bil-
dung und Wissenschaft 
werden noch die Grundla-
gen geschaffen. Sehens-
wert ist inzwischen, was 
den 2017 verstorbenen 
Stifter antrieb und woher 
er stammte.
Bräunlingen/Löffingen (wur). 
Sie will die Bildung junger 
Menschen fördern, Wissen-
schaft und Forschung stärken 
sowie die Heimatgeschichte 
vor der Vergessenheit retten. 
Dazu steht der Fritz-Reimnitz-
Stiftung ein enormer Kapital-
stock zur Verfügung. Nicht 
weniger als 20 Millionen Euro 
umfasst der Nachlass des ge-
bürtigen Unadingers Fritz 
Reimnitz, der aus einer im 
Gipsabbau tätigen Unterneh-
merfamilie stammte und als 
selbstständiger Anwalt für 
Wirtschafts- und Vertrags-
recht in Köln ein Vermögen 
machte.

Fritz Reimnitz starb im Ja-
nuar 2017 im Alter von 69 
Jahren. Aus seinem letzten 
Willen entstand die nach ihm 
benannte Stiftung, die vor 
rund zwei Jahren Rechtsform 
angenommen hat. Die Aspek-
te Bildung, Wissenschaft, For-
schung, Denkmals- und Land-
schaftspflege sowie die Ge-
schichte des Gipsabbaus hat 
der Wohltäter mit dem Stif-
tungszweck verbunden. Und 

Fritz Reimnitz stammte aus 
Unadingen. Seiner Heimat 
blieb er zeit seines Lebens 
treu. Foto: Reimnitz

Ein historisches Bild zeigt das Gipswerk Posthaus. Es ist eine Momentaufnahme aus der dreiteili-
gen Dokumentation »Weißes Gold«. Sie beleuchtet den Gipsabbau, die Unternehmerfamilie und 
die Stiftung.  Foto: Jörger Media

Alfons Oschwald erinnert an seinen Vater Matti. Dieser nahm 1946 die Arbeit im Gipsbruch auf. Harte Arbeit gegen gute Bezahlung, 
erzählt der Zeitzeuge in der Dokumentation »Weißes Gold«. Foto: Jörger Media

In Aasen feierten bei schönem Sommerwetter 
zehn Jungen und Mädchen auf dem Kirchplatz 
ihre erste Heilige Kommunion. Das Bild zeigt die 
Kommmunionskinder  David Anastacio Pfau, Sas-

kia Blascheck, Pia Bury, Jörn Fluck, Ben Lapatz, 
Maximilian Mayer, Thore Schäfer und Leon Schy-
mala mit Kooperator Markus Ramminger bei 
einer Vorführung. Foto: Winkelmann-Klingsporn

Erstkommunion I: Zeremonie in Aasen im Freien
Am Sonntag wurde Erstkommunion in der Kirche 
St. Georg in Mundelfingen gefeiert. Die Erstkom-
munikanten: Tabea Bucher und Matteo Happle 
(beide Hausen vor Wald, von links), Oskar Baumann 

(Behla), Jonas Fesenmeier und Julian Riedinger (bei-
de Mundelfingen), Johanna Metzger (Sumpfohren), 
Amelie Springindschmitten (Mundelfingen) und 
Alissa Rodriguez (Hausen vor Wald). Foto: Sigwart

Erstkommunion II: Feier in der Kirche in Mundelfingen


